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EINLEITUNG

Die Gegend von Sopron ist geologisch von besonderem Interesse. 
Hier befinden sich die östlichsten Ausläufer der kristallinen Schiefer 
der Alpen, in Form von kleineren-grösseren, von neogenen und 
pleistozänen Ablagerungen umgegebenen „Inseln”. Ausserdem geht hier 
die Gebirgslandschaft der Alpen in die Kleine Ungarische Tiefebene 
über, was eine wichtige geographische und morphologische Grenze 
bedeutet.

Im geologischen Bau des Gebietes nehmen einerseits die kristalli­
nen Schiefer des Grundgebirges und andererseits verschiedene Sedi­
mente des Neogens und des Quartärs teil.
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K R I S T A L L I N E  S C H I E F E R

Die meisten kristallinen Schiefer schliessen sich der Grobgneisserie 
der ostalpinen Zentraliden an. Die einzige Ausnahme stellt die Schiefer­
insel von Fertőrákos (oder von Mörbisch) dar, deren Gesteine teils 
stark von den normalen Gesteinen der Grobgneisserie abweichen. Die 
österreichischen Geologen haben die Deckenstruktur der Ostalpen fest­
gelegt. Die tieferen, vermutlich als penninisch und tiefzentralidisch 
(unterostalpin) ansprechbaren Elemente der Ostalpen sind liier, am 
Ostende der Zentraliden, im Semmering—Wechsel-Fenster aufgeschlos­
sen, dessen Kulmination die Wechselserie ist. Die kristallinen Schiefer­
inseln der Umgebung von Sopron lassen sich zu diesem Fenster rechnen, 
auf Grund der Gesteins- und Faziesähnlichkeiten. Leider besteht auf der 
Oberfläche keine Verbindung zu den grossen österreichischen Schiefer­
massen. Auf ungarischem Staatsgebiet Hessen sich Angaben über das 
von jungen Sedimenten bedeckten kristalline Grundgebirge nur zwischen 
Brennbergbánya und dem Fertő (Neusiedler-)-See ermitteln. Unseren 
heutigen Kenntnissen nach spricht nichts gegen die Annahme, dass 
diese aus der Sedimentdecke aufragenden, aus kristallinen Schiefern 
bestehenden Inseln Anhänger des Semmering—Wechsel-Fensters seien.

Die grösste der aus kristallinen Schiefern aufgebauten Inseln 
bildet den Kern des Soproner Gebirges. Kleinere Inseln sind der 
Harkaer Gipfel und sein Vordergrund, der Kö-(Stein-)-Berg, die Fischer­
hütte—Scholle und zuletzt die Schieferinsel von Fertőrákos (oder von 
Mörbisch).

Ein Teil der kristallinen Schiefer gehört der unterostalpinen 
Decke an. Eine bereits erwähnte Ausnahme stellt die kristalline Masse
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der Schieferinsel von Fertőrákos dar, deren Gesteine weichen stark von 
denen der Grobgneisserie ab, und weisen Ähnlichkeiten zu den Gestei­
nen der Wechselserie auf.

In Österreich, am NW-Rande des Semmering—Wechsel-Fensters, 
ist eine mesozoische Gesteinszone bekannt, mit einer unmittelbar 
darüber lagernden mittelostalpinen (mittelzentraliden) Serie von kristal­
linen Schiefern. Nach H. Wie s e n e d e r  besteht diese letztere aus Biotit- 
und Muskovitschiefern, Biotit- und Aplitgneisen, Amphiboliten und 
Pegmatiten. Der SW-Rand des Fensters scheint aus mesozoischen Kalk-, 
Dolomit- und Rauhwackelinsen aufgebaut zu sein. Darüber lagert eine 
Serie grobkörniger Granatglimmergneise, Aplitgneise, Amphibolite und 
Garbenschiefer, dessen Metamorphosengrad dem des mittelostalpinen 
kristallinen Schieferkomplexes entspricht.

Im zwischen dem Wechsel-Gebirge und den kristallinen Schiefern 
des Soproner Gebirges liegenden Gebiet sind mancherorts Inseln von 
stark metamorphisierten, mit der mittelostalpinen Schieferserie ver­
wandten Gesteinen bekannt, die auf den unterostalpinen Schiefern 
lagern (Schaffern, Kirchschlag, Steinbach, Sieggraben). In diesem 
Komplex sind auch Disthengneise, Marmore, Amphibolite, serpentini- 
sierte Olivingesteine und Amphiboleklogite zu finden (F. Kü m el). 
Diese werden von österreichischen Geologen als Erosionsreste des Ost­
randes des Semmering—Wechsel-Fensters betrachtet (H. Wiesen ed er ). 
Unseren heutigen Kenntnissen nach ist das Semmering—Wechsel-Fenster 
gegen Osten offen, da die Gesteine des Soproner Gebirges und der 
weiter nach Osten sich befindenen Inseln ähneln lithologisch sehr gut 
den Gesteinen der unterostalpinen Grobgneis- und Wechselserien. Das 
bedeutet aber, dass die Ostgrenze des Semmering—Wechsel-Fensters 
östlich des Rust—Fertőrákoser Hügelzuges zu suchen ist, unter der 
Kleinen Ungarischen Tiefebene, bzw. möglicherweise unter dem Fertő 
(Neusiedler)-See. Zweifellos mittelostalpine Gesteine, die die Grenze an­
deuten könnten, wurden auf ungarischem Gebiet nicht gefunden. 
Dementsprechend scheinen hier die Reste der mittelostalpinen Decke 
zu fehlen. (Übrigens sollten diese eher schwimmende als wirklich be­
grenzende Deckenteile sein.)

Unter den kristallinen Schiefern des Soproner Gebirges nehmen 
die Gneismassen im allgemeinen eine tiefere Lage ein. Sie sind von 
einer vorherrschend phyllitischen Glimmerschieferhülle umgegeben, in
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die viele schwache Injektionen eingedrungen sind. Die Gneise sind vor­
wiegend mittelkörnige und ziemlich leukokrate Granitgneise, höchst­
wahrscheinlich anatektischer Herkunft.

Muskovitführende Gneise sind verbreitet; auch Zweiglimmer­
gneise (Muskovitbiotitgneise) kommen öfters vor. Die meisten sind 
ziemlich schieferig, doch gibt es auch massigere, fast als Metagranit zu 
bezeichnende Typen, die zugleich mehr Biotit enthalten.

Einen schiefrigen und einen massigeren Typus der Gneise kann 
man im Steinbruch-von Nändormagaslat bei Sopron studieren. Zwischen 
den beiden besteht der einzige mineralogische Unterschied darin, dass 
im letzteren auch Biotit vorhanden ist. In der Regel sind in diesen 
Gneisen zwei Feldspate anwesend, undzwar Albit und Mikroklin. 
Mikroklin ist von Kreuzgitterstruktur und albitperthitisch. Es gibt viel 
Quarz, Muskovit ist reichlich vorhanden, Biotit dagegen ist im allge­
meinen wesentlich seltener. In Spuren kommen auch Apatit, Epidot 
und Magnetit vor.

Granitgneis von metagranitischem Charakter ist in der Nähe von 
Hotel Fenyves (Sopron) aufgeschlossen. Die Textur ist ziemlich granit­
ähnlich. Die mineralogische Zusammensetzung ist wie folgt: Albit und 
Mikroklin (mikroperthitisch und mit Kreuzgitterung), viel Quarz und 
Muskovit, Biotit, einige Almandinkristalle, Apatit, etwas Epidot, und 
wahrscheinlich sehr feine Magnetitkörner. Dieses Gestein enthält Glim­
merschiefer-Einschlüsse, die aus Muskovit, Biotit und Almandin be­
stehen, mit wenig Quarz und Apatit.

Eine nennenswerte Gangbegleitung gibt es kaum; hie und da 
(z.B. and der Gloriettenhöhe des Vashegy) melden sich schwache 
pegmatitische Lagen oder schmächtige Ader und aplitische Teile. 
Dunkle Gänge fehlen ganz.

In der Schieferhülle der Gneismassen sind die diaphtoritisch- 
phyllitische Glimmerschiefer die verbreitetesten. Der häufigste Typ ist 
ein phyllitischer Glimmerschiefer von Grünsteinfazies. Hauptminerale 
sind: viel Quarz, Muskovit und Chlorit. Der Chlorit ist meistens Pennin. 
In manchem phyllitischen Glimmerschiefer erscheint auch Biotit, under- 
geordnet Albit; sogar Mikroklin ist zu finden. Almandin, ferner chloritoid- 
führende (P. K ish á zi, I. Bo l d iz s á r ) Glieder sind auch häufig. Endlich 
kommen biotitreichere, ein charakteritisch gestreiftes Gefüge zeigende, 
schwächer diaphtorisierte und grobkörnigere Glimmerschiefer, stellen­
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weise auch mit Andalusit und Sillimanit vor (P. K ish ä zi). In den Glimmer­
schiefern können auch Epidot, Rutil, Turmalin und Erz erscheinen.

In der Reihe der kristallinen Schiefer gibt es auch Quarzite, 
ferner ausserordentlich glimmerreiche Gesteine, die sogenannten Leuko- 
phyllite.

Die Quarzite führen im allgemeinen vielen Quarz, Disthen und 
farblosen, für Leuchtenbergit ansprechbaren Chlorit, stellenweise zeigt 
sich auch Turmalin. Nebengemengteil kann Rutil sein. Einige Quarzite 
enthalten auch reichlicher Muskovit.

Die Leukophyllite sind an stark durchbewegten Zonen gebunden. 
Hauptgemengteile sind Quarz und Muskovit, zu welchen sich farbloser 
Leuchtenbergit oder ein nahezu farbloser Klinochlor gesellt. Gelegent­
lich erscheint auch „phlogopitartiger” Glimmer, ein andersmal Disthen. 
Als Nebengemengteil erscheinen Apatit, etwas Zirkon, Erzkörnchen, 
fraglicher Epidot, Titanit und hie und da in den in die phyllitischen 
Glimmerschiefer eingeschalteten Leukophylliten auch Rutil.

Es sind auch solche Gesteine bekannt, die den vorher beschriebe­
nen „echten” Leukophylliten sehr ähnlich aussehen, aber wesentlich 
quarzärmer sind, mit Muskovit und Biotit, aber ohne Leuchtenbergit. 
Auch diese sind sehr gut geschiefert.

Die Leukophyllite sind mit Gneisen, phyllitischen Glimme! 
schiefem und Disthenleuchtenbergitquarziten vergesellschaftet. Alle 
diese sind von höchst schieferiger Textur und von meistens fast schnee- 
weisser Farbe gekennzeichnet. Auffallend ist in der chemischen Zu­
sammensetzung der echten Leukophyllite und Disthenleuchtenbergit- 
quarzite der verhältnissmässig hohe MgO-Gehalt.

Ihrer geologischen Lage nach sind die Leukophyllite mit Durch­
bewegungsbahnen verbunden. Was ihre Herkunft anbetrifft, kommen 
vor allem ursprünglich feldspatreiche Ausgangsgesteine in Betrachtung, 
z.B. Gneise. Sie können aber auch aus Metasedimenten entstanden sein. 
In diesem Fall sollte das Ausgangsgestein reichlich Quarz, Serizit, bzw. 
Illit enthalten. Die aus Gneisen entstandenen Leukophyllite sind mit 
den Gneisen durch verschiedene Übergangsgesteine verbunden. Ihr 
Leuchtenbergitgehalt kann durch eine Mg-Metasomatose des aus Felds­
pat entstandenen Muskovits erklärt werden. Das Magnesium kann von 
weitem stammen, doch ist es nicht ausgeschlossen, dass es in den Neben­
gesteinen mobilisiert wurde. (P. Kis h ä z i.)
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Eine gute Hilfe leisteten im Entziffern der Genese die leuchten- 
bergitführenden Disthenquarzite. Verschiedenen Erwägungen nach war 
für die Entstehung dieser und der mit ihnen verbundenen- Quarzmusko- 
vitleuchtenbergitschiefer wahrscheinlich eine Temperatur von etwa 
550 °C und ein Druck von ungefähr 5 Kilobar notwendig. Ihre Ent­
stehung dürfte als etwa in dem höchsttemperierten Teil der Grünschie­
ferfazies stattfinden. Wir stimmen mit H. Wiese n e d e r  überein, dass 
die Disthenleuchtenbergitquarzite wahrscheinlich durch die Metamor­
phose von Kaolinsanden entstandeh sind. Der Mg-Gehalt lässt sich 
entweder durch schon ursprünglich vorhandenen Chloritgehalt der 
Muttersedimente, oder durch Mg-Zufuhr während der Metamorphose 
erklären.

Dieselben pt-Verhältnisse dürften auch bei der Genese der übrigen 
Quarzmuskovitleuchtenbergitschiefer gelten.

Zwar wurden drei Altersbestimmungen durchgeführt, welche im 
grossen und ganzen Karbon- und Kambrium—Präkambriumalter an­
geben, jedoch halten wir die Altersbestimmungen nicht für ausreichend, 
es wären noch weitere mehrere und möglichst Serienuntersuchungen 
wünschenswert (nicht nur an dem Gesamtgestein, sondern auch an 
separierten Mineralen). Im allgemeinen markiert das bestimmte Alter 
nur die letzte starke Metamorphose. Es wäre aber in unserem Falle auch 
die beeinflussende Wirkung der jüngeren, alpidischen orogenen Be­
wegungen zu erwarten. Die kristallinen Schiefer sind übrigens im 
allgemeinen polymetamorph.

Es sind auch solche Gesteine aufgeschlossen, die von denen der 
Grobgneisserie stark abweichen, undzwar in der kristallinen Schiefer­
insel von Fertőrákos (von Mörbisch). W. Fuchs (1960) fand auch 
Albitchloritgneise unter den kristallinen Schiefern während der Kartie­
rung des österreichischen Teiles des Rust—Fertőrákoser Hügelzuges. 
Demzufolge äusserte er seinen wohlbegründeten Verdacht, dass es hier 
um die Äquivalente der Wechselserie handeln könne. — Ein zu dem von 
W. Fuchs beschriebenen Albitchloritgneis sehr ähnliches Gestein haben 
wir bereits in 1928 im ungarischen Gebiet der Schieferinsel gefunden. 
Der einzige Unterschied besteht darin, dass unser Gestein karbonatfrei 
war.

Die neuerliche geologische Erkundung und Detailkartierung des 
ungarischen Teiles der Schieferinsel von Fertőrákos (von Mörbisch)
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wurde in der letzten Zeit von den Geologen des Mecseker Erzbergbau- 
untemehmens unter der Leitung von L. Kösa  durchgeführt. Diese 
Arbeit hat vieles beigetragen zur Kenntnis der kristallinen Schiefer im 
Soproner Gebiet. Durch die Liebenswürdigkeit von Herrn Direktor 
J. T óka  durften wir unsere geologische Karte mit den neuen Angaben 
ergänzen; dafür möchten wir unseren recht herzlichen Dank auch hier 
zum Ausdruck bringen. — Ihre Karte gibt für den nördlichen Teil der 
Schieferinsel zusammenfassend verschiedenartige, im allgemeinen chlo­
ritreiche und albitführende Gesteine an; jedoch sind auch Amphibolit- 
schiefergesteine vorhanden. Das sind alle auch in der Wechselserie vor­
kommende Gesteinstypen.

Aus der südlichen Hälfte der Schieferinsel ist Gneis, Phyllit 
(mancherorts graphitoidführend), Glimmerschiefer und Leukophyllit 
bekannt.

Das vermutliche Auftauchen der Wechselserie wirft die Frage auf, 
wo befindet sich die Grenze zwischen der in tektonisch höherer Lage 
angenommenen Grobgneisserie und der Wechselserie. Zur Zeit ist der 
Kontakt weder im Westen, noch im Osten bekannt, da das kristalline 
Grundgebirge zwischen den bekannten und anerkannten Ausbissen der 
Grobgneisserie und der Schieferinsel von Fertőrákos (von Mörbisch) 
von jungen Sedimenten bedeckt ist. Im Osten sind die Ablagerungen des 
Fertö-Beckens, im Westen dagegen vorwiegend miozäne und pliozäne 
Bildungen an der Oberfläche. Eine Bohrung (etwa 4.5 km SW von der 
Schieferinsel) fuhr 60 m in den kristallinen Untergrund. Die Bohrkerne 
deuten eher die Grobgneis-, als die Wechselserie an. Die Grenze muss 
also östlich von dieser Bohrung liegen.
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S E D I M E N T E  
( Tertiär und Quartär )

Nach der Entstehung der kristallinen Schiefer bis zum Mittel­
miozän sind in der Umgebung von Sopron keine geologische Bildungen 
vertreten.

Die ältesten Ablagerungen des mittleren Miozäns sind etliche 
Kilometer westlich von Sopron, bei Brennbergbänya zu finden.

Die Schichtenfolge beginnt mit einem Grundflöz von Glanzbraun­
kohle, der auf den Verwitterungsprodukten (von geringer Mächtigkeit) 
der kristallinen Schiefer lagert. Mit der Aufschliessung dieses Flözes im 
Jahre 1759 begann der erste Kohlenabbau auf dem Territorium des bis 
zum Trianoner Friedensvertrag bestehenden sog. Grossungarns.

Die kristallinen Schiefer sind von einer limnisch-fluviatiler Schich­
tenfolge überlagert, deren Mächtigkeit mehrere Hundert Meter beträgt.

Den untersten Teil dieser Folge — mit dem Glanzbraunkohlen- 
flöz — bilden die palustrischen „Brennberger Süsswasserschichten”, in 
denen Pflanzenreste, Unioschalen und Bythiniadecken gefunden wurden. 
Die Braunkohle ist von Kohlenschiefer, Ton und Sand begleitet.

Daraus entwickelt sich allmählich die vorwiegend fluviatile Serie 
des sog. „Unteren Auwaldschotters” , die überwiegend aus Schotter-, 
Konglomerat-, Sand- und Sandsteinschichten aufgebaut ist. Die einzel­
nen Kiese sind im allgemeinen wohl abgerundet und bestehen aus 
kristallinen Gesteinen: verschiedene Muskovitgneise, Pegmatite, Biotit­
gneise, injizierte Glimmerschiefer usw. sind vertreten.

Mit allmählichem Übergang entwickelt sich die sog. „Obere 
Auwaldschotterserie”, die ebenfalls aus Sand, Sandstein, Schotter und 
Konglomerat besteht. Das Schottermaterial aber verändert sich: er­

11



scheinen und höher im Profil werden vorherrschend die Gerolle von 
mesozoischen (Trias-,Jura- und Oberkreide-) Kalksteinen, Gosausandstein 
und Konglomerat, Eozänkalk, aus der Grauwacke-Zone Quarzporphyr, 
Riebeckitgneis, Grauwacke, Ankerit mit Quarz, Semmeringkalkstein, 
Hämatitquarzit; von den kristallinen Schiefern Phyllit, Glimmerschiefer 
mit Granat oder Graphitoid, Albitgneis, Amphibolit. Die Kiese sind 
meistens gut abgerundet. Im oberen Teil der Serie wurden Congerien, 
Helix sp. und nach Angaben von E. Szä d e c z k y -Ka r d o ss  Unio, 
Neritim, Melanopsis, Congeria böckhi und Chara-Oogonien gefunden.

Der Untere Auwaldschotter stammt wahrscheinlich von einem im 
SW gelegenen, aus kristallinen Schiefern aufgebauten Festland. In der 
Ablagerung des Oberen Auwaldschotters dagegen nehmen auch von den 
damaligen nördlichen Kalkalpen und Grauwackenzone herkommende 
Flüsse Teil.

Das nächste Glied der Schichtfolge ist der „Blockschotter”, 
(R. J a n o sc h ek ) sehr verbreitet im Süden der Brennberger Gegend. 
Er unterscheidet sich vom Oberen Auwaldschotter durch die Abwesen­
heit der Kalkalpen-Elemente. Kennzeichnend ist das Erscheinen grosser 
Blöcke von kristallinen Schiefem in tegeligem und sandigem Grund­
material; die Kiese sind weniger abgerundet und schlechter sortiert als 
im Falle des Auwaldschotters. R. J a n o sc h ek  hielt diesen Schotter für 
die Ablagerung eines mit Gesteinsblöcken gefüllten Schlammstromes, 
in dem eine gewaltige Schuttmenge angehäuft wurde am Rande des 
Rosalien-Gebirges. Das Material stammt von den Gesteinen der nahen 
Umgebung: Quarz, Granitgneis, Glimmerschiefer, Pegmatit, Aplit, Aplit- 
gneis, Amphibolit, Marmor und Semmeringkalkstein.

Nach A. F. Ta u b er  schaltet sich zwischen dem oberen Auwald­
schotter und dem Blockschotter noch ein ziemlich mächtiger Sand- und 
Tonmergelkomplex ein — die sog. „Hochriegel-Schichten” —, mit einem 
nicht abbauwürdigen Lignitflöz.

Unseres Erachtens ist es nicht unmöglich, dass nordwestlich von 
Brennbergbänya der Blockschotter fehlt und der obere Auwaldschotter 
nach Norden aufwärts allmählich in die marinen tortonischen Ablage­
rungen des Sopron—Eisenstadter Beckens übergeht. (Auf der Karte ist 
noch Blockschotter angegeben.)

Wir halten die braunkohlenführenden Brennberger Schichten, die 
beiden Auwaldschotter, die Hochriegel-Schichten und den Blockschotter
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für helvetisch. Im Rahmen der für die Paratethys vorgeschlagenen neuen 
Chronostratigraphie könnten die drei letzteren am besten in das 
Kárpátién (M3) eingestuft werden. Die kohlenführenden Brennberger 
Schichten teilen wir in das Ottnangien ein (siehe auch die diesbezüg­
liche Ansicht von G. Há m o r  und Á. J á m b o r ). Die spärlichen 
Congeria-, Unio-, Melanopsis-,Neritina-und Bithynia-Reste, die in diesen 
Schichtenreihen gefunden wurden, erlauben keine feinere stratigraphi­
sche Einteilung. Übrigens, das Vorkommen von Congerien im höheren 
Teile des Oberen Auwaldschotters kann einen sehr schwachen bracki- 
schen Einschlag bedeuten.

Mit den helvetischen Schottern der Brennberger Gegend kann 
man den sog. Rüster Schotter des Sopron-Eisenstadter Beckens ver­
wandt zu halten, der im österreichischen Teile des Rust—Fertőrákoser 
Hügelzuges in ziemlich grosser Ausdehnung an der Oberfläche zu 
finden ist. Auf ungarischem Gebiet ist er nur am Nordende der 
kristallinen Schieferinsel von Fertőrákos (von Mörbisch) und in der 
Fischerhütte-Scholle zu beobachten, auf kristallinen Schiefem lagernd. 
J. Ka p o u n e k  reihte den Rüster Schotter ins Unteitorton und hielt ihn 
vorwiegend für marin. A. To llm a n n  schrieb ihm ein oberhelvetisches 
oder tieftortonisches Alter und fluviatile Abstammung zu. Er rechnet 
auch mit sekundärer Aufarbeitung und Umlagerung. W. F uchs hielt 
den Schotter für oberhelvetisch, ansonsten schliesst er sich aber zur 
Ansicht von A. To llm a n n  an. Diese Ablagerung besteht aus groben 
Sanden und Schotter, in dessen Material nehmen Quarz, Quarzit, Grob­
gneis, feinschieferige Gneise, untergeordnet Glimmerschiefer und amphi­
bolführende Gneise teil (W. Fuchs). Wir neigen zur Auffassung, dass der 
Schotter am ungarischen Gebiet eher tortonisch, als helvetisch sein dürfte.

Diese fluviatile Ablagerung sollte später im vorrückenden tor­
tonischen Meere zum Teil umgelagert sein. Der Fluss sollte, laut 
W. F u c h s , am südöstlich von Sopron gelegenen, aus kristallinen 
Schiefern bestehenden Festland von Süden gegen Norden fliessen.

Das Tortonien (in der empfohlenen neuen Nomenklatur, Badeni- 
en, M4) fing mit einer Transgression an. Im Basalkonglomerat sind die 
Gerolle der Gesteine der Umgebung: Gneise, Glimmerschiefer, Graphit­
quarzit, Dolomit und Kalkmarmor vertreten.

Darüber lagern im Westen noch im seichten Meere sedimentierte 
Sand- und Mergelschichten, dann führte die Vertiefung des Meeres im
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ungarischen Gebiet zur Ablagerung pelitischer Sedimente (von etlichen 
Hundert Meter maximaler Mächtigkeit). Diese erinnern an den Badener 
Tegel des Wiener Beckens. In den foraminiferenreichen pelitischen 
Sedimenten kommen mancherorts viele Mollusken vor. In der Mollus­
kenfauna herrschen die Schnecken vor; die Zahl der Muschelarten ist 
wesentlich kleiner. Die Molluskenfauna ist die folgende:

G a s t r o p o d a
Terebra (Fusoterebra) terebrina Bo n e lli 
Moniliopsis cataphracta Brocch i 
Pleurotoma trifasciata Ho er n es  M.
Drillia allionii Be l l a r d i
D. spinescens Partsch
Surcula (Clinura) trochlearis Ho e r n e s  M.
S. (Clinura) soproniensis Ho e r n e s  M.
Aporrhais pespelecani L in n E 
Fusus (Aptyxia) lamellosus Bo r so n  
Trophon varicosissimus Bo n e lli

Columbella (Anachis) bellardii Ho e r n e s  M. und var. forchtenau 
Ringicula (Ringiculina) auriculata buccinea Brocchi 
Columbella (Macrurella) nassoides G r a telo u p  
Cancellaria (Bonellitia) bonellii Bel l a r d i 
Natica (Lunatia) catena helicina Brocch i 
Solarium soproniense R o th  L.

L a m e l l i b r a n c h i a t a
Corbula (Agina) gibba Olivi 
Ostrea (Pycnodonta) cochlear Po li 
Amussium denudatum R euss 
Tellina ottnangensis Ho e r n e s  H.
Solenomya doderleini Mey er

A n d e r e  F o s s i l i e n
Dentalium (Antale) bouei Desh .
D. en talis L.
Ditrupa incurva REn .
Brissopsis (Brisoma) ottnangensis Ho e r n e s  R.
B. crestenticus Wrig h t  
Schizaster laubei Ho e r n e s  R.
Flabellum royssianum E. H.
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In der reichen Foraminiferenfauna kommen Orbulina universa d ’O r b ., 
und Candorbulina universa J ed litsc h k a  vor. Die österreichischen 
Geologen halten diese zwei Arten für tortonisch.

Diesem Komplex, der mit einem Basiskonglomerat beginnt und 
im wesentlichen aus Ton-, Tonmergel-, sandiger Ton-, Kalkmergel-, 
Sand und Sandsteinschichten besteht, haben wir die Benennung 
„Badener Tegel von Schlier-Fazies” gegeben, auch darum, weil in ihm 
die Fossilien des Ottnanger Schliers (als helvetisch beschrieben) zu 
Finden sind, die früher als altersbestimmend galten. Auch schon früher 
haben wir diesem Komplex nicht helvetisches, sondern tortonisches 
Alter zugeschrieben (das heisst, M4, Badenien). Allerdings halten wir 
ihn grösstenteils für älter tortonisch. Sein Auftreten auf unserem Gebiete 
deutet eine zu bedeutenderen Meerestiefen führende Transgression an.

Den „Badener Tegel” vertritt an den Stellen, wo das Meer 
seichter war, oder wurde, der Leithakalk. Das ist eine aus groben, 
seltener aus härteren, kompakten Kalksteinbänken und aus lockerem 
Kalksand bestehende Bildung, mit lokalen tonigen und mergeligen 
Zwischenlagern und Sandsteinbänken. Das sind alle litorale, im allge­
meinen in der Zone des Wellenschlages abgelagerte Sedimente. Dement­
sprechend sind im Kalkstein die Bruchstücke der Kalkrotalgenart 
Lithothamnium ramosissimum Rf.uss gesteinsbildend. Im Kalkstein 
und im Kalksand kommt Ostrea digitalina Dubois öfters vor. Auch 
andere Muschelarten sind nicht selten, vor allem verschiedene Pectiniden:

Pecten aduncus Eichw ald

Flabellipecten leythajanus Pa r tsch

F. besseri An d r z e jo v sk y

Chlamys iatissima nodosiformis de Se r r e s

Ch. rdkosense Csepr eg h y

Ch. malvinae Dubois

Lucina (Linga) columbella La m .
Lithodomus lithophagus La m .

Sehr häufig sind die Bryozoen. Brachiopoden sind auch vorhan­
den, wie Terebratula macrescens Dreg. und Echiniden, wie Schizechi- 
ms hungaricus La u b e , Scutella vindobonensis La u b e . Haifischzähne 
wurden auch gefunden, usw.

Die Hauptverbreitung der Leithakalkfazies fällt auf den Rücken
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des Rust—Fertőrákoser Hügelzuges. In den Schichten kommen hie und 
da auch abgerundete Gerolle von kristallinen Schiefem vor. Daraus- und 
freilich aus der Fazies selbst kann man auf eine in der Nähe gelegene, 
aus kristallinen Schiefem bestehende Küstenlinie schliessen, die im 
Osten, etwa am heutigen Fertő (Neusiedler)-See zu vermuten ist. Der 
Rust—Fertőrákoser Hügelzug und die östlich anschliessenden Gebiete 
waren Festland zur Zeit der tortonischen Transgression, die vom Westen 
gegen Osten fortschreitete. Am Ende des Tortons setzte sich eine 
Regression ein, die einer gewissen Emporhebung entspricht.

Im groben Leithakalk des grossen Steinbruches von Fertőrákos ist 
ein dünnes Zwischenlager von aus Ca-Montmorillonit bestehendem 
Bentonit zu beobachten, der sich durch den halmyrolytischen Zerfall 
eines vulkanischen Aschentuffs erklären lässt.

Die einzelnen Horizonte können kartographisch nicht gesondert 
dargestellt werden, doch lässt sich eine gewisse Gliederung auch auf­
grund der Makrofauna durchführen. In den Kalksteinen und Sanden des 
älteren Teiles sind die Flabellipecten-Arten häufig; es kommen auch 
Cerithien mit starken Rippen vor (z.B. C. michelotti). In den jüngsten 
Schichten, unmittelbar unter der sarmatischen Serie, sind die schwach 
oder dicht gerippten Chiamys-Atten und die kleinen Ervilien (E. cfr. 
minuta) charakteristisch. Cerithien sind häufiger, und unter den Trochus- 
Arten erscheint C. pictus. Dementspechend dürfte man einen schwachen 
Brackwassereinschlag annehmen.

Wir teilen den Leithakalkstein im allgemeinen in das jüngere 
Torton ein.

Bisher wurde kein Versuch gemacht, um die im Wiener Becken 
ausgearbeitete Feingliederung des Tortons mittels Foraminiferenfauna 
auf die Umgebung von Sopron anzuwenden.

Der Torton endete mit einem Rückzug des Meeres. Nach dieser 
Regression kam es zu einer erneuten Transgression, angedeutet durch 
den basalen Grobschotter (Basiskonglomerat) des Sarmats. Dieser über­
lagert entweder den Badener Tegel oder den Leithakalk. Das Schotter­
material besteht aus kristallinen Schiefem (im Rust—Fertőrákoser 
Hügelzug hauptsächlich aus Gneis und Quarz). Die Gerolle sind gut 
abgerundet, sie erreichen, manchmal sogar übertreffen die Grösse eines 
Menschenkopfes. Im Basiskonglomerat kommen — in alternierenden 
Schichten — auch aufgearbeitete Bruchstücke des Leithakalkes vor und
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mancherorts noch Versteinerungen tortonischen Charakters sind auch 
zu finden. An einigen Stellen kann man eine Winkeldiskordanz zwischen 
dem Torton und dem Sarmat beobachten. Die Torton—Sarmat-Grenze 
fallt zwischen der Regression am Ende des Tortons und der darauffol­
genden Transgression.

Die über dem Basiskonglomerat lagernden sarmatischen Ablage­
rungen lassen sich in zwei Teile gliedern. Im älteren Teil kann man 
einen unteren Horizont von geringer Mächtigkeit und einen höheren, 
mächtigeren unterscheiden. Vom jüngeren Teile kann man den jüngsten 
Absatz wiederum absondern.

Der ältere Teil besteht hauptsächlich aus Kalkstein und sandigem 
Kalkstein, mit den folgenden wichtigsten Fossilien:

Ervilia podolica Eichw ald  (kleinwüchsige Individuen), 
Monodonta cfr. angulata Eichw ald  
Cerithium mediterraneum De s h .
C. (Thericium) rubiginosum mbiginosum Eichw ald  
Rissoina striata An d r zejo w sk y  
Pirenella picta mitralis Eichw ald  
P. nodosoplicata Ho e r n e s  M.
Gibbula hoernesi J ek eliu s  
Calliostoma sopronensis Papp 
Ocinobrina sublavata sublavata Ba st e r o t i 
Helix (Hemicola) turonensis De s h .
Donax dentiger Eichw ald

Cardium vindobonense vindobonense (Pa r t s c h ) La sk a r e v  
C. praeplicatum Hilb .
C. cfr. abichi Ho e r n e s  R.
Irus (Paphirus) gregarius (Pa r t s c h ) Go ld fu ss  
Modiolus incrassatus incrassatus ( d ’O r b ig n y )
Ostrea (Crassostrea) gingensis sarmatica F uchs

Diese Fauna betrifft den gesamten älteren Teil der sarmatischen
Stufe.

Im höheren Horizont des älteren Sarmats sind die Kalksteine und 
sandigen Kalksteine von (aufwärts immer häufigeren) Konglomeraten 
begleitet. Das Schottermaterial besteht hauptsächlich aus Quarz, mit 
untergeordneten kristallinen Schiefern (Glimmerschiefer, Gneis). Für
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diesen Schotter ist die Abwesenheit der grösseren mesozoischen Kalk- 
steingerölle charakteristisch (nur in den höheren Schichten kommen 
vereinzelt kleine Kalksteinstücke vor).

Das jüngere Sarmat, mehrere Hundert Meter mächtig, entwickelt 
sich allmählich aus dem Alteren. Überwiegend sind die Sande, Sand­
steine, feine Schotter und Konglomerate, mit untergeordneten kalkigen 
Bänken. Das Schottermaterial ist im allgemeinen wohl abgerundet und 
enthielt viele mesozoische Kalkstein-, Dolomit- und Flyschgerölle; es 
gibt jedoch auch kristalline Kiese. Im hohen Anteil erscheinen um­
gelagerte sarmatische Mollusken. Die wichtigsten Formen dieser ziem­
lich fossilreichen Serie sind:

Pirenella picta mitralis Eichw ald  
P. disjuncta disjuncta Sow erby  
P. nodosoplicata Ho er n es  M.
Calliostoma podolicoformis Ko lesn ik o v

C. poppelacki (Pa r t sc h )
Trochus podolicus Ho e r n e s  M.
Hydrobia frauenfeldi Ho e r n e s  M.
Dorsanum duplicatum Ho e r n e s  M.
D. opinabile Ko lesn ik o v  (?)
Irus (Paphirus) gregarius gregarius Pa r tsch  
I. (Paphirus) vitalianus d ’O rbigny  
I. gregarius ponderosus ( d ’Or b ig n y )
Helix (Hemicola) turonensis De sh . var. (sehr selten)
Mactra fragilis La sk a r ev

M. variabilis Sin z . var. fahreana d ’O rbigny

Donax dentiger Eichw ald

Zum höchsten Teil der sarmatischen Serie kann ein merkwürdiger 
Kalkstein gerechnet werden, in den neben Congerien, Limnocardien, 
Hydrobien, ßaglivien auch Foraminiferen und massenhaft Melanopsis 
impressa Krauss  Vorkommen. An einer Stelle (im Virägvölgy) ist auch 
eine als Übergang zu den pannonischen Ablagerungen ansprechbare Bil­
dung bekannt. Gegen Ende der sarmatischen Zeit (Ms nach der emp­
fohlenen neuen Chronostratigraphie) scheint also zu einer gewissen Aus- 
süssung des Wassers gekommen, in Zusammenhang mit einer Regression. 

Die im Wiener Becken von A. Papp  angegebene Gliederung des
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Sarmats (von unten nach oben Rissoa-, Ervilia-, Mactra-Schichten) ist 
vermutlich auch für die Soproner Gegend gültig. Zur Zeit bestehen aber 
gewisse Schwierigkeiten in der Abrenzung der einzelnen Schichtgruppen.

Das ältere Sarmat scheint eine küstennahe, brackmarine Bildung 
zu sein. Das kristalline Material der im höheren Anteil des älteren 
Sarmats vorhandenen an mesozoischen Kalksteingeröllen freien Schot­
terkonglomerate dürfte von dem in Osten angenommenen, nahe gelege­
nen Festland stammen.

Die jüngere, reichlich Kalksteingerölle und Flyschmaterial ent­
haltende Serie ist nach A. Win k l e r - H er m a d en  fluviomarin, Delta­
ablagerung eines aus den Voralpen und aus der Flyschzone kommenden 
Flusses. Dagegen leitet W. F uchs das Deltamaterial aus dem Oberen 
Auwaldschotter ab, und beschränkt das Delta nur'auf die Umgebung 
von Sopron. Den anderen jungen sarmatischen Bildungen des Sopron— 
Eisenstadter Beckens schreibt er eine marine Herkunft zu. Unsere, nur 
auf ungarischem Gebiet gewonnenen Kenntnisse halten wir nicht für 
ausreichend zur Beurteilung der Bildungen jenseits der Grenze.

Die pannonischen Bildungen sind sehr verbreitet östlich von 
Sopron. Sie können in das Unterpannon eingestuft werden, vielleicht 
etwas noch in das Oberpannon überreichend. Es handelt sich um 
mesohaline-oligohaline Brackwasserablagerungen. Schon aus ihrer Lage­
rung kann man schliessen, dass sie Randfaziesbildungen sind.

Am Ende des Sarmats kam es zu einer Emporhebung bzw. Re­
gression. Die darauffolgende pannonische Transgression führte dann zur 
Ablagerung von Beckenrandsedimenten in der Umgebung von Sopron. 
Lithologisch lassen sich zwei Serien unterscheiden: die eine ist vor­
wiegend sandig-schotterig, die andere vorwiegend sandig-tonig. Aus den 
pannonischen Fossilien sind die Melanopsis-, Congeria- und Limno- 
cardium-Arten charakteristisch; die echten marinen Formen fehlen.

Die sandig-schotterige Serie lässt sich zu den B, C und D Zonen, 
d.h. zu den unteren Congerien-Schichten des Pannons des Wiener 
Beckens rechnen (aufgrund der Mollusken).

Congeria ornithopsis Br u s in a , eine Art, die A. Papp für die 
Zone B kennzeichnend hält, erscheint bereits in den tieferen sandig- 
schotterigen Schichten, begleitet von verschiedenen Unterarten von 
Melanopsis (Lyrcaea) impressa Kr a u ss . Hie und da sind auch umgela­
gerte sarmatische Versteinerungen zu finden.
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Für die Zone C wären die folgenden Formen kennzeichnend: 
Congeria partschi leobersdorfensis Papp  A., Congeria hoernesi Brusina  
und vorwiegend verschiedene Unterarten von Melanopsis fossilis Ma r  
tin i-G m elin . Congeria cfr. hoernesi kommt auch im schon als ziemlich 
hoch ansprechbaren Anteil der sandig-schotterigen Ausbildung vor; 
dementsprechend halten wir diesen für den oberen Teil der Zone C.

Die Zone D ist auch vertreten. Sie ist charakterisiert durch die 
Anwesenheit der Arten Melanopsis fossilis constricta Ha n d m a n n  und 
Melanopsis vindobonensis F u chs .

Zusammenfassend kann über die sandig-schotterige Ausbildung 
folgendes gesagt werden.

Sicher zur Zone A angehörende Ablagerungen sind bisher noch 
nicht bekannt. Zone B lässt sich gut nachweisen. Die Zonen C und D 
sind auch vertreten, bis heute konnten aber nicht voneinander abge­
grenzt werden. Das erklärt sich dadurch, dass es keine guten Aufschlüsse 
gibt, und ausserdem treten die als für die C, bzw. D Zone charakteris­
tisch gehaltenen Arten oft gemeinsam vor (s. bei I. V itá lis  1951). Je­
doch gilt diese im Wiener Becken begründete Gliederung als brauchbar.

Im mittleren Teil des Köhidaer Beckenteiles wurden grosse 
Exemplare von Congeria subglobosa subglobosa Pa r tsch  gefunden, an 
der Oberfläche des sandigen Schotters liegend und im Selben. Dadurch 
lässt sich die ehemalige Anwesenheit der Zone E verwahrscheinlichen.

Die Ablagerungen von sandiger Ton- und Tonfazies sind zu den 
Zonen C und D zu rechnen. Sie können im allgemeinen mit dem 
höheren Teil der sandig-schotterigen Serie parallelisiert werden. Charak­
teristisch ist das reichlichere Auftreten von Congeria hoernesi Br u sin a . 
Die grossen Formen Limnocardium soproniense V itá lis  und Congeria 
sopronensis Vitá lis  (bei A. Papp  Congeria subglobosa sopronensis 
V itá lis) zeigen die C oder eher die D Zone an. Die Ablagerungen von 
sandig-toniger Fazies sind bei der Ziegelei an der Balfer Strasse aufge­
schlossen. Hier kommen (zwar selten) auch solche Congerien-Arten vor, 
die in beiden Zonen D und E zu Hause sind, sowie Congeria zsigmondyi 
Ha l a v á t s , Congeria pancici Pa v l o v ic , sogar auch Congeria cfr.. 
balatonica Pa r t s c h . Dieser Umstand lässt darauf denken, dass die Zone 
E auch in dieser sandig-tonigen Fazies vertreten sein könne.

In der unmittelbaren Umgebung von Sopron sind keine zweifellos 
oberpannonischen Ablagerungen bekannt.
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Die sandig-tonige Ausbildung bedeutet eine ruhigere Sedimenta­
tion (im Gegensatz zur Sand-Schotter-Fazies). Den Schotter konnten 
Flüsse aus kristallinen Gebieten in das Pannonische Becken einschlep­
pen: mesozoische Kalksteine gibt es nur wenig, Quarz ist vorwiegend, 
mit untergeordneten kristallinen Schiefern; auch etwas Flyschmaterial 
ist zu finden.

Die unmittelbare Umgebung von Sopron wurde gegen Mitte des 
Pannons bereits Festland, auf welchem dann fluviatile Terrassenschotter 
entstanden. Diese Terrassenschotter werden im allgemeinen schon als 
Pleistozän betrachtet.

Zwei gut entwickelte Terrassen sind bekannt. Die höhere ist die 
Harka—Värosligeter Terrasse (vielleicht auch etwas älter als Pleistozän); 
die tiefere dagegen wird Fertöbozer Terrasse genannt.

Diese sind Bildungen von geringer Mächtigkeit, manchmal bloss 
Überreste; mancherorts ist der Schotter schon verschwunden. Ihre 
stratigraphischen Lagen können mangels von Fossilien nicht präzisiert 
werden. Die höhere Terrasse (etwa 255—260 m ü.M.) dürfte altpleisto- 
zänen Alters sein, worauf auch der darin gefundene Strukturboden an­
deutet (E. Sz ä d ec zk y -Ka r d o ss). Die tiefere (165-185 m ü.M.) be­
findet sich nur etliche Meter höher als die heutigen Wasserläufe und 
kann für Jungpleistozän gehalten werden.

Die einzelnen Gerolle der Harka—Värosligeter Terrasse sind meis­
tens gut abgerundet, jedoch gibt es auch Windkanter. (Deflations­
merkmale.) Als Material ist ein am öftesten rotgefärbter Quarz 
vorwiegend; ein typisches Glied ist ein graphitischer Quarzit; ausserdem 
kommen Semmeringquarzit, Gneis und phyllitischer Glimmerschiefer 
vor. Eine ähnliche Zusammensetzung weist auch das Schottermaterial 
der anderen (Fertöbozer) Terrasse auf.

Anhangsweise sei noch bemerkt, dass im Soproner Gebirge man 
Terrassenformen in weit höheren Lagen findet, manchmal auch noch 
mit ein wenig Schotterrest (siehe auch L. Ká r pá ti 1955). Die Alters­
verhältnisse und die Bildungsgeschichte derselben sind aber bisher noch 
nicht ganz befriedigend geklärt.

Andere Quartärsbildungen des Gebietes sind Löss, sandiger und 
toniger Löss.

Holozäne Ablagerungen sind: Alluvium und Moorsedimente.
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T E K T O N I K

Die Tektonik des betrachteten Gebietes ist ausser den horizonta­
len Verschiebungen der kristallinen Schiefer, durch Brüche (Verwer­
fungen) charakterisiert. Es lassen sich unter den Hauptbruchlinien 
im allgemeinen zwei Hauptrichtungen erkennen, undzwar N—S und 
NW—SO. Es gibt aber auch anders streichende Brüche. Unter diesen 
verdienen der grosse ONO—WSW streichende Bruch am SW-Rande der 
Soproner Berge, ferner der mit dem vorigen ungefähr parallel laufende 
an der NW Seite der kristallinen Inseln südlich und östlich von der 
Stadt Sopron eine besondere Erwähnung.

Die Verwerfungen bilden in den meisten Fällen treppenweise ab­
sinkende Bruchsysteme. Das konnte am besten wohl im früher gut auf­
geschlossenen und eingehend studierten Brennberger Braunkohlengebiet 
beobachtet werden.

Die Bruchstörungen spielten eine wesentliche Rolle in der Aus­
gestaltung der Becken. Die Sprunghöhe kann sehr beträchtlich sein. 
Z.B. im äusseren Stadtteil Soprons, wo die pannonischen Ablagerungen 
etwa in der Ikva-Linie stehen, in tektonischem Kontakt mit dem Bade­
ner Tegel, die Sprunghöhe bei der St. Michaeliskirche und östlich, sowie 
nordöstlich davon dürfte mehrere Hundert Meter betragen. Der kris­
talline Sockel kann hier in einer Tiefe von etwa 1000 m vermutet 
werden, aufgrund der bekannten Formationsmächtigkeiten. Übrigens, 
noch bedeutendere Tiefen sind in der Gegend auch durchaus möglich.

Faltungen in den Sedimenten wurden nicht getroffen. Der Gra­
bensattel von Brennberg, dessen merkwürdige Form an einen Militärsat­
tel erinnert,—ein bedeckter Rücken zwischen den beiden Einsenkungen,
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bzw Becken, d.h. der Landseer-Bucht im Süden und dem Becken von 
Sopron—Eisenstadt im Norden—, entstand auch durch Bruchstörungen, 
nicht durch Faltung.

Viele Täler sind tektonisch präformiert.
Einige bedeutendere, beobachtete oder für wahrscheinlich ge­

nommene Bruchstörungslinien sind auch an der Kartenbeilage an­
gegeben.

Diese geologische Karte wurde hauptsächlich aufgrund der mit 
meinen Mitarbeitern durchgeführten Aufnahmen entworfen, mit der 
Ausnahme der Schieferinsel von Fertőrákos (von Mörbisch), wofür den 
Anhaltspunkt die Aufnahme von L. Kosa  und Mitarbeitern bildete. Die 
Zeichnungsarbeit wurde von I. Bo ld izsá r  geleistet.

Um eine Übersicht zu bieten, ist eine stratigraphisch—paläogeogra- 
phische Tabelle beigefügt.
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Stratigraphisch-Paläogeographische Tabelle
Tabelle 1.

Alter Bildungen Paläogeogr. Ereignisse

Holozän Alluvium, Moorsedimente

Terrassenschotter (mit Wind- Entstehung des heutigen
Pleistozän kantern), sandiger und Reliefs

toniger Löss Terrassen von Harka-Väros-
liget und von Fertödoboz

Levantien Sedimentlücke Festland

Oberes Sedimentlücke Festland

c w Regression
o

0) Q
Erscheinen des pannoni-

G * Sand, Schotter, sandiger sehen Binnensees in Zeit
C

U Ton, Ton, usw. der Zone B; maximale Über-
cS c flutung erreicht in Zone D.

CU p CQ Regression in Zone E.

Jünge- Sand, Sandstein, Schotter, Regression
res Konglomerat, sandiger Kalk- Delta-Bildung. Umlagerung

stein, sehr untergeordnet älterer sarmatischen Sedi-
Kalkstein. Im Schottermate- mente

c
rial neben kristallinen Schiefern Sanfte Emporhebung mit
mesozoische Karbonat- und Regression

»H
Flyschgesteine

cd Älte- Kalkstein, sandiger Kalkstein,
res Sandstein, Schotter, Konglome- Vorstoss der sarmatischen

0 0 rat. Im Schotter nur Schiefer. Meeres (Transgression)
Basiskonglomerat

Torton Leithakalk und Kalksand, Starke Regression,
(Badenien) sandiger Ton, Ton, sandiger Verseichtung des Meeres

Mergel, Tonmergel, Sandstein, Vertiefung des Meeres
Schotter Transgression. Entstehung
Basiskonglomerat des Sopron-Eisenstadter

Beckens
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Tabelle 1. (Fortgesetzt)

Alter Bildungen Paläogeogr. Ereignisse

Block- Schottermaterial: Quarz, Gneise, Terrestrischer
Schotter Glimmerschiefer, Amphibolit, Block ström

Marmor, Kalkstein Sand, Tegel

Hochrie- Sand, Tonmergel, Auftreten limnischer

/■—>
gelschich­

ten Braunkohle Ablagerungen
c

> « Oberer Schotter, Konglomerat, Sand,
Auwald- Sandstein. Im Schotter Gerolle Flüsse am Festland,
Schotter aus den nördlichen Kalkalpen untergeordnet mit lim-

— a und der Grauwackenzone; kris- nisch-schwachbrackk i-
M
cd

talline Schiefer und Granit sehen Einschlägen

*
Unterer Schotter, Konglomerat, Sand,
Auwald- Sandstein. Im Schotter kein Erscheinen von Flüs-
Schotter Kalksteinmaterial, nur sen am Festland

s Kristallin

'c Brenn- Glanzbraunkohlenflöz, Vorwiegend palustrische
&oe berget Kohlenschiefer, Sand, Bildungen
1 Schich- schieferiger Ton, Beginn der Senkung
o ten Konglomerat des Festlandes

Kristalline Schieier*

Vermut- Albitgneis, Chloritschiefer,
liehe Amphibolitschiefer, Phyllit,

Wechsel- graphitoidischer Phyllit,
serie kristalliner Kalk

Grob- Gneis, phyllitischer Glim-
gneis- merschiefer, Glimmerschie-
serie fer, Leukophyllit, Quarzit

‘Die Geschichte dei' kristallinen Schiefer ist im allgemeinen mehrphasig. Die
bisher uns zur Verfügung stehenden Daten erlauben derzeit noch nicht die 
endgültige Festsetzung der Altersverhältnisse.
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Torf, Torfkot 

Altholozän, umfassend 

Holozän im allgemeinen 

Sandiger Löss, Lehm 

Fluviatiler Schotter

Terrassenschotter (Levantin und Pleistozän)

Pleistozän, nicht differenziert
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sandiger Ton (Zonen C, D und (? ) E des Pannons) 
Sand und Schotter, untergeordnet Konglomerat 
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Sand, Sandstein, Schotter, Konglomerat 

Kalkstein, sandiger Kalkstein, Konglomerat 

Leithakalk und Kalksand

Tonig-aleuritischer Sand, mergelig-kalkiger Sand 

Tegel,aleuritischer Ton 

Schotter, Konglomerat 

Schotter, Sand

Glanzbraunkohlenführender Komplex

Disthenleuchtenbergitquarzit

Leukophyllit

Biotitmuskovitgneis

Muskovit (biotit) gneis

Andalusit—Sillimanit— Biotitschiefer
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PhyIIitischer Glimmerschiefer, Serizitschiefer

Amphibolschiefer

Chloritschiefer, Albitchloritgneis

beobachtete tektonische Störungslinien

hypothetische Störungslinien

>

CD

. Ei—
CDCO

>

P
A

L
Ä

O
Z

O
IK

U
M

 
M

IO
Z

Ä
N

 
P

L
IO

Z
Ä

N
 

P
L

E
IS

T
O

Z
Ä

N
 

H
O

L
O

Z
Ä

N


